1929 wurden führende Historiker wie Sergej Platonow und Jewgeni Tarlé, die Elite der jungen russischen landeskundlichen und landesgeschichtlichen Schule, verhaftet, in der sogenannten »Akademie-Affäre« vor Gericht gestellt und zu langjährigen Haftstrafen verurteilt. Wie man aus diesem Prozeß, vor allem aber aus den noch in den dreißiger Jahren folgenden Prozessen weiß, gab es keinen Anklagepunkt, der nicht absurd und monströs genug gewesen wäre, um bei der Disziplinierung und Vernichtung potentiell unbotmäßiger Intellektueller und Gelehrter nicht in Anspruch genommen zu werden: Agent diverser Geheimdienste, monarchistische Konspiration, Sturz des Regimes, Etablierung einer Gegenregierung. Und doch gibt es eine mit der Sache selbst, also mit der geschichtlichen Landeskunde, zusammenhängende Spur, auf die hier verwiesen werden soll. Im allgemeinen gilt die Landeskunde als affirmativ, ja reaktionär; in Deutschland.
im besonderen hat sich die historische Landeskunde bis auf den heutigen Tag gegen den Schatten zu wehren, der aus den vornationalsozialistischen und den Zeiten des »Dritten Reiches« auf sie gefallen ist.

Landeskunde steht, im deutschen Kontext, immer unter Verdacht der Affirmation des Bestehenden, von Herrschaft, wenn nicht gar eines mythischen Geistes von »Blut und Boden«. Die sowjetrussische Traditionslinie zeigt demgegenüber etwas ganz anderes: die Ortskunde als Hort kritischen, subversiven Wissens, das von der Sache her eng mit dem Streben des Volkes nach Anerkennung und Gerechtigkeit und gegen Unterdrückung verbunden ist. 
